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1[KLARUNG DES SELBSTVERSTANDNISSES 

Die Schnelligkeit technologischer Entwicklung führt im allgemeinen zu 
einem "Hinterherhinken" der kulturellen Entwicklung. Derzeit klafít 
zwischen dem allseits aufgestellten Anforderungskatalog im Bereich 
'Multimedia und den tatsáchlichen Kompetenzen eine breite Lücke. Erst 
nachfolgende Generationen werden mit Medienkompetenz ais Teil der 

cnulausbildung aufwachsen. Erwachsene Lernende müssen dagegen in 
igener Regie kompensatorisch auf diese Handlungserfordernisse reagieren 
•̂ d entsprechende Fáhigkeiten erwerben. Für Weiterbildungsinstitutionen 

eroffnet sich hier ein neues Bedarfsfeld. 

Der durch neue Medien hervorgerufenen Wandel kann ais paradigmatisch 
zeichnet werden. Dies zeigt das Beispiel Internet, das sich zu einem 

s obalen, exponentiell wachsenden Kommunikationssystem entwickelt. Wie 
um ein anderer Bereich reflektiert das Netz der Netze die heranziehende 
ssens- und Informationsgesellschaft. Das Internet ais Massenmedium 
ra vermutlich grundlegend die Formen der Kommunikation verándern, so 

es bisher der Buchdruck und das Telefon getan haben. Auch wenn man 
''erheiEungen neuer Medien mit Skepsis begegnet, so konnten sie 
reichende Konsequenzen für den Bereich des Lernens und Lehrens 
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haben. Dies verlangt von der Erwachsenenbildung/Weiterbildung eine 
Selbstvergewisserung und Klárung des eigenen Selbstverstándnisses. 

Neue Medien verlangen ein erweitertes Anforderungsprofil von den 
zentralen Akteuren im Lerngeschehen: 

- den Lernenden 

- den Lehrenden (und) 

- den Einrichtungen. 

Wie werden institutionalisierte Bildungstráger mit den neuen 
Leí nmedien umgehen? Dabei wird insbesondere der "Beziehungsaspekt" der 
neuen Medien aufgegriffen. Wie wird sich das pádagogische Rollenmuster 
zwischen Lehrenden und Lernenden wandeln? 

Bei Trendanalysen und Zukunflsszenarien stellt sich das grundsátzHche 
Problem, dass das "Potenzial" zukünftiger Entwicklung betont wird. Dabei 
werden seitenlange Anforderungskataloge erstellt, ohne dass die Aktualitát und 
Reaiisierungschancen genügend und kritisch betrachtet werden. So verheifiend 
die Nutzungspotenziale sind, so unbeftiedigend ist die gegenwártige Situation. 
Trotz gelungener Modellprojekle überwiegen konzeplionelle pádagogische 
Defizile. 

In der Aus- und Weiterbildung werden neue Medien in den náchsten Jahren 
eine zunehmend wichtige Rolle spielen. Hierbei eróffnen multimediale 
Lemformen neue Chancen; zugleich stellen sie eine Herausforderung für die 
pádagogische Arbeit da. Werden multimediale Lemumgebungen in 
Verbindung mit der Konzeption des selbstgesteuerten lebenslangen Lemens 
eine zentrale Rollen übemehmen? Wie werden sich zukunftsorientierte 
Strukturen der Erwachsenenbildung in der Wissensgesellschaft entwickeln? 
Wird sich eine neue Kultur des Lehrens und Lemens herausbilden? 

WISSENSGESELLSCHAFT, LEBENSLANGES LERNEN 
UND SELBSTGESTEUERTES LERNEN ALS 
KONZEPTIONELLER RAHMEN 

"Wissensgesellschaft", "lebenslanges Lemen" und "selbstgesteuertes Lernen 
sind aktuelle Schlagworte, wenn es um zukunftsorientierte Formen des Lehrens 
und Lemens geht. Diese Konzepte, die eineinandergreifen, bilden zumeist den 
Referenzrahmen für den Einsatz neuer Kommunikationstechnologien. Es giht 
eine Beziehungsstnaktur zwischen multimedialen Lemprozessen und den 
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Anfoixlerungen an die Bildung in der Wissensgesellschaft, der Notwendigkeit 
lebenslangen Lemen und der Fáhigkeit zum selbstgesteuerten Lemen. 
Lebenslanges und selbstgesteuertes Lemen wird ais eine Anlwort auf die sich 
herausbildende Wissensgesellschaft gesehen. 

WISSENSGESELLSCHAFT 

Gesellschaften befinden sich stándig im Wandel und werden mit 
bestimmten Attributen belegt. Wáhrend im Kontext der Verbreitung der 
Informations- und Kommunikationstechnologien langa der Begriff der 
Informationsgesellschaft" vorherrschend war, rückt zunehmend das 

Leitbild einer "Wissensgesellschaft" in den Vordergrund. Sie ist dadurch 
gekennzeichnet, dass Wissen an Bedeutung gewinnt und zu einem zentralen 
Produktionsfaktor wie Arbeit, Boden und Kapital wird. In der 
Wissensgesellschaft wird der Umgang mit den Informations-und 
Kommunikationsmedien, nicht nur im Arbeits- und Berufsleben eine 
Schlüsselkompetenz sein. Die Wissensgesellschaft ist auf die Mündigkeit 
selbstverantwortlich lernender Individúen angewiesen. Ihnen ist es zur 
Aufgabe aus der unbegrenzt erscheinenden Informationsflut relevantes 
Wissen zu konstruieren. 

In der Delphi-Befragung "Potenziale und Dimensionen der Wissensgesellschaft 
-Auswirkung auf Bildungsprozesse und Bildungsstrukturen" (1998), wird 
Prognostiziert, dass die Entwicklung hin zur Wissensgesellschaft auch zu 
umgreifenden Veranderungen im Bildungssystem führt. Dies wird auch für die 
Aufgaben und Rollen der am Bildungsprozess beteiligten Akteure, den Lehrenden 
Und Lemenden, nicht folgenlos bleiben. Insbesondere verschieben sich die 
'lerkommlichen RoUenverteilungen zwischen Lehrenden und Lemenden. 

LEBENSLANGES LERNEN ALS BILDUNGSPOLITISCHE 
ANTWORT 

Noch nie in der menschlichen Geschichte sind Wissen und 
XA^*^ so rasch veraltet wie heute. Das in der Schule erworbene 

issen reicht nicht mehr aus, um mit den gesellschaftlichen Veranderungen 
cnritt zu halten. Die Aneignung von Wissen wird zu einem stándig 
rtdauernden Prozess, der nicht mit dem Abschiuss einer schulischen oder 

erufíichen Ausbildung beendet wird. Lernen wird zunehmend zu einem 
Oenslangen Bemühen. Mit dem lebenslangen Lernen wird die Vorstellung 
gelost, dass Lernen mit dem Ausbildungsende aufhort. 

Uas Konzept des lebenslangen Lernens hat auf nationaler und 
^rnationaler Ebene Konjunktur und wird ais eine bildungspolitische 
rausforderung des 21 . Jahrhunderts gesehen. Wie ein roter Faden zieht 
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sich durch jüngere bildungspolitische Stellungnahmen, Denkschriften und 
EntschlieEungen internationaler Organisationen der Gedanke des 
lebenslangen Lemens. Bildungspolitik wird zunehmend auf das strategische 
Konzept des "lebenslangen Lemens" ausgerichtet; das Bildungswesen solí zu 
einem "System lebenslangen Lemens" weiter entwickelt werden. 

SELBSTGESTEUERTES LERNEN 

Das Konzept des "Selbstgesteuerten Lemens" ist vielschtig (vgl. Weber 
1996). Der Begriff "Selbstgesteuertes Lemen" wurde wie "lebenslanges 
Lemen" schon in den 70er Jahren entwickelt, aber durch die nachhaltige 
Nutzung multimedialer Kommunikationsmedien kommt ihnen eine neue 
Bedeutung zu. So wird Selbstlemen háufíg in seiner multimedialen Variante 
diskutiert (s. Scholl/Passens 1998 und Stadelhofer 1999). Die Attraktivitát 
der Konzeptes liegt aus erwachsenenpádagogischer Sicht in der Betonung 
auf Mündigkeit. Selbstgesteuertes Lernen lásst dem erwachsenen Lerner die 
Option für die adáquate Wahl seiner Lempráferenzen offen und legt die 
Verantwortung für den Lernerfolg in die Hande des Lerners ais agierendem 
Mitgestalter seiner Weiterbildung. 

Zugleich ist man geneigt, der Versuchung zu erliegen, das Konzept des 
selbstgesteuerten Lemens ais eine "Allround-Losung" für padagogische 
Probleme zu betrachten und gleichsam naiv über reala Grenzen und 
Schwierigkeiten hinwegzusehen. 

Da ist zunáchst die Gefahr der Verantwortungsverschiebung hin zu den 
Lemenden. Das Konzept der Selbstverantwortung im Lemprozess kann 
dazu genutzt werden, finanziellen Einsparungsabsichten ais Alibifunktion zu 
dienen. Aus der Fórderung selbstgesteuerten und lebenslangen Lemens darf 
aber kein Rückzug aus der offentlichen Mitverantwortung für Weiterbildung 
abgeleitet werden (vgl. Krug 1997, S. 86). In Verbindung mit multimedialen 
Lemumgebungen bedeutet dies, dass auch für Personen mit geringer 
Weiterbildungsbereitschaft und sozial Benachteiligte bildungspolitische 
Losungen gefunden werden müssen. Sonst droht die Gefahr der 
Segmentierung mit den Folgen, dass Kompetenzerweiterungen zu einer 
elitáren Bildungsoption für fínanziell besser gestellte wird. 

3. MULTIMEDIALES LERNEN-MERKMALE UND 
FORMEN 

"Multimedia" bezeichnet zumeist das Zusammenwachsen verschiedener 
Medien (Telefon, Computer und Femsehen) und die daraus neu entstandenen 
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Nutzungsmóglichkeiten. Der unscharfe Begriff "Multimedia" ist mittlerweile 
weit mehr ais ein technischer Begriff, ais Sammelbegriff avanciert er zu einer 
neuen "Zauberformel". 

Wenn die spezifíschen Leistungen von Multimedia für Lehr- und 
Lemprozesse betont werden, dann besteht zumeist die Gefahr, dass Multimedia 
mit naiven Lemannahmen in Verbindung gebracht werden (Weidenmann 1997, 
S. 80). Diese beruhen meistens auf einer Summationstheorie, d.h. es wird 
angenommen je mehr Sinnesmodalitáten angesprochen werden, um so hoher 
sei der Lemeffekt. Ais die drei háufig verbreitetsten naiven Annahmen sieht er 
die folgenden Aussagen : 

1. Multimedia spricht mehrere Sinneskanále an; das verbessert das 
Behalten. 

2. Die Abwechslung in der Darbietung des Lernmaterials motiviert die 
Lerner. 

3. Multimedia aktiviert die Lerner 

Diese Aussagen alleine konnen den tatsáchlichen Nutzwert von 
Multimedia-Anwendungen nicht erfassen. Vielmehr liegt ihr Vorteil in der 
spezifíschen Auswahl, die bel der didaktischen Konstruktion zur Verfügung 
stehen. Bei der Erstellung der entsprechenden Lernumgebung konnen dem 
Lernenden verschiedene Angebote der Wissensdarbietung optional zur 
Verfügung gestellt werden. Dabei spielt allerdings die didaktische Umsetzung 
die grofite Rolle für den Lernerfolg, denn ohne einen gezielten und 
strukturell durchdachten Einsatz konnen auch in Multimedia-Anwendungen 
mit Texten, Diagrammen und Abbildern keine positiven Lernresultate erzielt 
Werden. 

Diese werden vielmehr entscheidend durch die Fertigkeiten und 
Fáhigkeiten bestimmt, die die Lernenden mitbringen. Ohne die 
interpretierenden Handlungen des Lernenden ist eine Hypermedia- Basis 
nur ein grofies Warenhaus von Texten, Tónen, Bildern, Filmen und 
Animationen. Deshalb beinhalten Lemprogramme oftmals eine tutorielle 
*^omponente, die dem Benutzer Orientierungshilfen an die Hand geben und 
Navigationsprobleme verringern bzw. ausschlieBen sollen (vgl. Haack 1997, 
S. 155). 

Das Internet lasst sich nicht direkt ais Lernmedium bezeichnen, da es die 
Lernenden nicht mit vorgegebenen Lernzielen, Arbeitsschritten und 
^eistungskontrollen konfrontiert. Vielmehr kann das Netz ais kognitives 
"/erkzeug betrachtet werden, das die Auseinandersetzung mit 
verschiedensten Inhalten anregt, motiviert, unterstützt, erleichtert und 

orrigiert und somit individuelles und selbstgesteuertes Lernen begünstigt 
(vgl. Doring 1997, S. 321). 



268 EDUCACIÓN XXI 

MULTIMEDIALE LERNUMGEBUNGEN FÜR 
SELBSTGESTEUERTES LERNEN 

Multimedia kann Lernen genau in diese Spur der Individualitát 
zurückbringen. Die Bedürfnisse des einzelnen konnen besser berücksichtigt 
vverden ais dies in den herkommlichen Lehr- Lernsituationen moglich war. 
Multimedia eroffnet die Móglichkeit, einen spezifischen und individuellen 
Lernweg anbieten ¿u konnen; sei es über multimediale Softwareprogramme, 
über das Internet oder auch in virtuellen Welten. Es hángt mit von den 
Beschaffenheiten multimedialer Lernumgebungen ab, inwieweit sie 
selbstgesteuertes Lernen anregen, unterstützen und fórdern. Unter 
Lernumgebung kann die Gesamtheit des Arrangements verstanden werden, 
das die Lernenden umgibt. Nach Friedrich/Mandl (1997, S. 258) sind dabei 
die áufieren Lernbedingungen (Personen und Institutionen, Geráte und 
Objekte, Symbole und Medien, Informationsmittel und Werkzeuge) und die 
InstruktionsmaEnahmen (Lernaufgaben, Sequenz der Lernschritte, 
Methoden, u.a.) von entscheidender Bedeutung, um Lernen zu ermoglichen 
und zu erleichtern. 

Computerunterstützte Lernumgebungen eignen sich nicht nur ais 
vorfabrizierte, von den Lernenden nicht mehr modifizierbare 
"Instruktionsmedien"; sie eignen sich auch ais eigenaktivitátssteigernde 
"Konstruktionsmedien". Entsprechend lassen sich computerbasierte 
Lernumgebungen in expositorische und explorative Designs unterscheiden, 
in denen die Aspekte der Selbststeuerung von unterschiedlichen 
Lernzielintentionen ausgehen (vgl. Niegemann 1998). 

Expositorische (darbietende) Unterrichtskonzepte zeichnen sich durch 
operationale Lernziele, kleine Informationseinheiten, eine aktive Rolle der 
Lernenden und eine unmittelbare Rückmeldung aus. Elemente der 
Selbststeuerung beschránken sich auf die Unabhángigkeit von einer 
lehrenden Person, auf die Regulation von Lernzeiten und auf die internen 
Verarbeitungsprozesse bei der Rezeption der vorbereiteten Lerninhalte. 
Beispiele sind "drill and practice"-Programme mit Übungsfunktionen und 
interaktive tutorielle Lernsysteme zur Vermittlung neuer Lehrstoffe (vgl. 
Friedrich/Mandl 1997, S. 258). 

Den explorativen multimedialen Lernumgebungen ist dagegen 
gemeinsam, dass sie von den Lernenden tendenziell mehr und auch 
komplexere Eigenaktivitáten verlangen. Dazu záhlen 

- Multimedia- Lernumgebungen, die die Móglichkeit bieten, das 
Lerntempo und die Lernzeit selbst zu steuern und den Zugriff auf 
diverse Darstellungsformen anbieten, wie z.B. geschriebene und 
gesprochene Sprache, stehende und bewegte Grafiken, Bilder oder 
Videosequenzen, 
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- Simiilations- und Modellbildungssysteme zuní Training komplexcr 
Handlungsabláufe, 

- Hypennedien und Hypertext, die aufgrund der nichtlinearen 
Verknüpfungsmoglichkeiten den Lernenden grofie Freiráume bei der 
Auswahl der Lernschritte eróffnen und den Aufbau multipler 
Perspektiven unterstützen (vgl. Friedrich/Mandl 1997, S. 266). 

Das Máximum der Selbststeuerungsmóglichkeiten kann aber nicht per se 
die pádagogische Zielsetzung sein. Denn bei fehlender Unterstützung und 
komplexen Selbststeuerungsdesigns drohen kognitive Überlastungen der 
Lernenden. Vielmehr sollte der Grad der Selbststeuerungsmoglichkeit von 
den jeweiligen ausgeprágten Lernstrategien abhángen. 

4.1 NEUE ANFORDERUNGEN UND ÜBERFORDERUNGEN 

Im Kontext neuer Medien wird zumeist das "Spielerische" betont. Nicht 
umsonst gilt "Convenience" (Bequemlichkeit) ais Schlüsselbegriff des 
Internéis. Anstelle der "Anstrengung des Begriffs" lade das Netz zum 
Flanieren ein. Das neue Médium suggeriere, es káme nur darauf an, Wissen 
zu finden und abzurufen. Die Produktion von Wissen vollziehe sich durch die 
scheinbare Arbeit der Finger auf der Tastatur 

Neue Medien verlangen jedoch sich auf neue Formen des Lernen 
einzulassen. Dies führt zu zahlreichen "Anforderungen", die einzelne auch 
ais Zumutungen empfinden. Ei'wachsenenbildung muss hier sensibel íiir 
Uberforderungen sein. 

Multimediales Lernen in selbstgesteuerter Form verspricht einerseits ein 
hohes Gevvinn-potenzial für die Aus- und Weiterbildung, verlangt 
andererseits aber ein verándertes Anforderungsprofil, sowohl von den 
Lernenden ais auch den pádagogischen Fachkráften und den Institutionen, 
damit selbstgesteuertes Lernen bewáltigt werden kann. 

4.1. ANFORDERUNGEN AN TEILNEHMER 

In den Szenarien der Wissensgesellschaft wird von einem selbststándigen 
Lernenden ausgegangen, der hochgradig aktiv bei der Aneignung von Wissen 
ist; der sowohl die relevanten Fragen selbst stellt ais auch in eigener Regie 
'^ntworten darauf findet. So heifit es im Delphi-Report: 

~ "Die Rolle des Lernenden (...) wandelt sich immer mehr hin zu der 
eines eigeninitiativen .Entdeckungsreisenden', der im Team mit 
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anderen, mit Forschergeist, Neugier und der Unterstützung Lehrender 
neues Wissensterrain erobert und erschliefit. Lernende agieren im 
Rahmen vereinbarter Aufgabenfelder ais selbstverantwortliche 
,Forscher' und steuern in diesem Rahmen inhaltliche Schwerpunkte, 
methodische Angánge und das Tempo ihres Lernens zum Teil selbst. 

- Lernende fungieren immer weniger ais passive Rezipienlen bzw. 
.Wiederkáuer' vorgegebener Lerninhalte und immer mehr ais aktive 
Gestalter von Lernprozessen und Lerngruppen, in denen sie 
projektbezogen oder phasenweise auch die Rolle des Lehrenden 
übernehmen." (Delphi-Befragung 1998, S. 73) 

Lemen wird oftmals mit Lehrer- bzw. Dozentenorientierten 
Veranstaltungen verbunden, die in Form von Frontalunterricht in 
Lehrermonologen abgehalten werden. Teilnehmem fállt es háufíg schwer, 
Lemen ais einen aktiven Prozess zu begreifen, der über die puré 
Wissensvermittlung hinausgeht. Obwohl Teilnehmer in Weiterbildungs-
veranstaltungen erwarten, dass sie ihrem Status ais Erwachsene entsprechend 
behandelt werden, kann gleichzeitig die Erwartung nach einem direktiven 
Führungsstil bestehen. Offene Seminarstrukturen, die die Lemenden von der 
passiv-rezipierenden Rolle zu mehr Eigenaktivitát hinführen sollen, stoRen auf 
Skepsis oder sogar Ablehnung. 

Jeder Erwachsene hat sich im Laufe seiner Biografíe in vielfaltiger Form 
mit Lemen auseinandergeselzt und daraufhin ein individuelles Lemkonzept 
entwickelt. Die bereits vorhandenen Strategien, beruhend meistens auf 
Schulerfahrungen, haben sich in irgendeiner Form ais "brauchbar" erwiesen. 
Von den Teilnehmern wird nun ein verándertes Lernverhalten verlangt, das 
sich oftmals an die bereits verinnerlichten Lernstrategien nicht nahtlos 
anknüpfen lásst. Die Bereitschaft, sich mit multimedialem Lemen 
auseinanderzusetzen und sich auf neue Lemerfahrungen einzulassen, 
erfordert ein hohes Mafi an Offenheit. Subjektive Ángste konnen den 
konstruktiven Umgang mit dem Computer versperren. 

Die Hinführung zu mehr Selbststeuerung im Lernprozess und die 
Loslósung vom dozentenorientierten Lemen ist für jeden Lemenden eine 
unterschiedlich hohe "Hürde", die nicht kurzfristig zu überwinden ist. 
Letztlich kann dieser Wechsel aber zu einem selbstverstándlicheren Umgang 
mit Bildung führen und die Verantwortung über den Lernerfolg zu den 
Lemenden hinlenken. 

Medienkompetenz und "Selbstlem-Management-Kompetenz" 

Die Teilnehmer in der Erwachsenenbildung sind zwar in erheblichen Mao 
an den konsumtiven Umgang mit Medien gewóhnt, sie besitzen aber bei 
weitem nicht in gleicher Weise Erfahrungen mit Medien ais Lehr-und 
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Lernmiltel. Wenn ihnen Medien in ihrem bisherigen Bildungsverlauf 
begegnet sind, dann in der Form, dass mit ihnen Informationen 
"verabreicht" wurden, die den Lernenden in ausschliel^lich passiv-
rezipierender Rolle beliefien (vgl. Hüther 1994, S. 295). 

Im Kontext der Neuen Medien wird der Begriff der Medienkompetenz ais 
Schlüsselbegriff neu diskutiert (vgl. von Rein 1996). Medienkompetenz 
bedeutet im engeren Sinne die Fáhigkeit, mit Komplexitát umgehen zu 
kónnen, wie sie beispielsweise im Hypertextsystemen angeboten werden. 
Dies erfordert vom Lernenden eine adáquate Rezeptionsform. Daten müssen 
aus grofien Datenmengen ausgewáhlt, analysiert und interpretiert werden; 
dafür ist sowohl strategisches Wissen ais auch ein gewisses Mafi an 
Entscheidungsfáhigkeit erforderlich. Medienbotschaften aus dem Internet 
machen eine erweiterte und veránderte Kommunikationskompetenz 
erforderlich (vgl. Gabriel 1997, S. 167). 

Der kompetente Umgang mit den Neuen Medien setzt auf die 
Selbstorganisationspotenziale. Es handelt sich um umfassende 
Selbstlernkompetenzen. Dies verlangt von Teilnehmern eine "Selbstlern-
Management-Kompetenz" zu entwickeln, d.h.:. 

"ein BewuEtsein zu haben und zu aktivieren 

- was zu lernen wichtig ist und was nicht (Relativierungsfáhigkeit), 

- was man bereits kann und weifi (Individuelle Kompetenzen/ 
Qualifikationen), 

- wohin man sich entwickeln will (eigene Lerninteressen/Lernziele), 

- wo man sich gesellschaftliche Orientierungen holen kann, was zu 
lernen wichtig wáre (Lernbedarfe), 

- wie man subjektive Lernbedarfsanalysen macht, 

- wie man selbst am besten/effektivsten lernt (Lernstrategien/BewuEtsein 
über die inneren und áufieren Bedingungen, die das eigene Lernen 
fordern/behindem), 

- wo die eigenen Grenzen liegen." (Corcilius/Dedorath/Müller-Sámann 
1998, S. 99) 

4.2. ANFORDERUNGEN AN LEHRENDE 

Für die Lehrenden der Erwachsenen- und Weiterbildung bedeuten der 
fc-inzug multimedial gestützter Lehr- und Lernsysteme und veránderten 
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Lernanlássen eine Auseinandersetzung mit ihrem eigenen Dozenten-
Selbstverstándnis und der Übernahmen eines Rollenwechsels: 

- "Die Rolle der Lehrenden tendiert hin zu der von Beratem, die im 
Prozess der Wissensaneignung Informationen geben, darüber hinaus 
aber vor allem anregen, unterstützen und zu Selbstverantwortung und 
Eigenstándigkeit animieren. Ihre Rolle ais Vermittler von Fachwissen 
tritt dabei stárker in den Hintergrund. 

- Lehrende werden zu Moderatoren von Lemprozessen in Gruppen; sie 
sind weniger Fachautoritát ais vielmehr diejenigen, die den Wissens-
und Kompetenzenerwerb in Lemteams organisieren und begleiten, die 
den Austausch zwischen Lernenden untereinander, aber auch mit den 
Lehrenden und schliefilich den Austausch zwischen den Lehrenden 
selbst fordern." (Delphi-Befragung 1998, S. 74) 

Wenn sich Aus- und Weiterbildner weniger ais Wissensvermittler und 
mehr ais kommunikationsstarke Experten mit den Aufgaben der 
Lernmotivation und -beratung sehen, dann ist dies auch für hierarchische 
Verháltnis zwischen Lehrenden und Lernenden nicht folgenlos. Ais 
Moderator, Facilitator oder Vermittler steht ihnen keine übergeordnete 
Position mehr zu, sondern die des beratenden Begleiters auf derselben 
Ebene. Vielmehr müssen sie anerkennen, dass sie nicht mehr auf alien 
Fachgebieten Fachleute sein konnen; sondern dass sie zumeist in neuen 
Bereichen auch Lernende seien müssen. Zugespitzt formuliert hieRe dies: 
Wer Nicht-Wissen zu erkennen gibt, leistet einen Beitrag zur Lernkultur. 
Wenn Erbhofe und Monopolstellungen des Wissens verloren gehen, dann ist 
dies mit hierarchischen Organisationsstrukturen nur schlecht zu 
vereinbaren. 

Veránderung des Professionsverstándnis und neue pádagogische 
Berufsbilder 

Mit der schnellen Entwicklung der Telekommunikationstechnologien 
wird auch ein Wandel von Berufsbildern prognostiziert. Neue 
Bescháftigungsfelder entstehen an den Schnittstellen bisher getrennter 
Bereiche/Berufe. Neue Wortschópfungen und Etiketten zeigen nicht nur 
neue Berufsbilder von Lehrenden auf, sondern verweisen zugleich auf den 
tiefergehende Wandel in den pádagogischen Leitbildern. Im folgenden haben 
wir eine Liste von vorgefundenen Begriffen der Diskussion aufgelistet. [Die 
meisten erkláren sich von selbst; einige wurden stichwortartig erláutert.]: 

- Animator 

- Arrangeur von Lernumgebungen 
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- Autor von Selbstlernmaterialien 

- Berater, Lernberater 

- Beobachter 

- Bildungsmanager 

- Coach; Net-Coach, Inhouse-Coach. 

- Change agent 

- Content-Adapter (Anpasser von Lern-Inhalten) 

- Facilitator 

- Fallberater 

- Initiator von Lernprozessen 

- Info-Broker, (Beschafíer von Informationen) 

- Kommunikations-Designer 

- (Lebensbezogener) Lemexperte 

- Lernpartnerschafts-Helfer 

- Lemspielentwickler 

- Lernsteuerungstrainer 

- Lernvermittler 

- Mentor 

- Moderator, Lernmoderator, Online-Moderator 

- Motivator 

~ Multimedia-Trainer 

- Navigator 

- Organisator 

~ Prozessbegleiter 

~ Supporter von Lernprozessen 

~ Tele-Tutor, Tele-Lembegleiter 

- Transfer-Begleiter 

Diese Begriffe spiegeln die Veránderungen des Berufsbildes wieder. 
istelle des Dozenten und Trainers ais Sender von Wissen tritt der 
srnbegleiter, der Lernprozesse anregt und beratend dem Lernenden ais 
ntdeckungsreisenden zur Seite steht. Von pádagogischen Mitarbeitern und 
issensexperten wird weniger die reine Wissensvermittlung erwartet, 
'^dern eher die Fáhigkeit, auf Ressourcen hinzuweisen, Strategien 
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aufzuzeigen, für methodische Vorgánge zu sensibilisieren und das Gefühl für 
konstruktive Veránderungen zu wecken. 

Die Lehr-/Lemsituationen soUten nicht mehr dozentenorientiert gestaltet 
werden, sondem eher die Momente fokussieren, in denen die Teilnehmer 
sich aktiv und konstruktiv mit dem Leminhalt auseinandersetzen müssen. 
Auf diese Weise konnen sie das nótige Selbstbewusstsein für immer mehr 
Selbststeuerung im Lemprozess erwerben. Die Lehrenden brauchen das 
Gespür für notwendige und angebrachte Hilfestellungen, um einerseits dem 
Wunsch nach Begleitung nachzukommen und um andererseits sich zum 
angemessenen Zeitpunkt aus dem Lemprozess zurückzuziehen. Nach der 
schrittweisen Hinführung zu mehr Selbststeuerung soUte die pádagogische 
Betreuung dann optional zur Verfügung stehen. 

Flexible RoUenverteilung zwíschen Lehrenden und Lemenden 

Die Rolle des Lehrenden wird nicht obsolet, aber sie wird flexibler 
gehandhabt werden: 

"In einer flexibleren RoUenverteilung zwischen Lehrenden und Lemenden 
gewinnen zudem Patenschaftsmodelle bzw. Mentoringkonzepte an Bedeutung. 
Lehrende, (Vor-) Schüler, Auszubildende, Studenten oder Teilnehmer an Fort-
und Weiterbildung lemen jeweils miteinander und voneinander. Eine Aufgabe 
der Lehrenden liegt in der Anregung von Patenschaften bzw. Mentoring 
innerhalb der Gruppe von Lemenden, aber auch durch Mentoren von 
aufierhalb, indem zum Beispiel altere Schüler ais Ansprechpartner von 
jüngeren fungieren, Mentoren aus der Wirtschaft Auszubildende oder 
Studenten betreuen, usw." (Delphi-Befragung 1998, S. 74) 

Damit wird auch das Lemen im Team ais wechselseitige Unterstützung und 
die Bildung kommunikativer Lempartnerschaften bedeutsam. Hinzu kommen 
neue Kooperationspartner mit ins Boot. Unterschiedliche gesellschaftliche 
Gruppen, wie Bürgerinitiativen oder Intereressengemeinschaften, werden 
stárker miteinbezogen. 

Konsequenzen für Aus- und Fortbildung 

Selbstgesteuertes Lemen initiiert eine Akzentverschiebung ^^^ 
professionellen Handlungskompetenzen. Auf diese veránderten Rollen 
müssen Kurs- und Seminarleiter vorbereitet werden. Ein Schlüssel liegj 
neben der Ausbildung in einer berufsbegleitenden Fortbildung der Aus- uno 
Weiterbildner. 

Widerstánde, Skepsis und technische Berührungsángste gegenübe 
multimedialen Lemprogrammen bestehen nicht nur auf Seiten de 
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Teilnehmerschaft, sondern auch beim Lehrpersonal. Attraktiv gestaltete 
Computer- Lemprogramme implementieren einen hohen Qualitátsstandard 
der Wissensvermittlung. Hier sehen sich einige Dozenten in einer 
Konkurrenzsituation. Hinzu kommt, dass Kurs- und Seminarleiter wenig 
Erfahrungen auf dem Gebiet der Computertechnologie haben und sich 
unsicher fühlen. Durch Fortbildungen konnen sie Sicherheit im Umgang mit 
Computerlernprogrammen im Internet erlangen und einen Blick für die 
didaktischen und gestalterischen Móglichkeiten der neuen Medien 
gewinnen. 

Der Umfang der Herausforderung, die sich mit multimedialem Lemen stellt, 
ist jedoch viel umfassender, ais sich lediglich auf den Einsatz neuer multimedial 
gestützte Lehr- und Lemsysteme vorzubereiten. Es kommt nicht zu einer 
Funktionsminderung der Lehrenden, ihr pádagogisches know how ist auch 
weiterhin gefragt (vgl. Tietgens 1998, S. 42f.). Vielmehr werden neue 
Kompetenzanforderungen hinzukommen, um mit der Komplexitát umzugehen: 

"Dazu gehort auf der Seite der Lehrenden, dass sie zunehmend sowohl 
lehrend ais auch beratend gefordert sind. Das hinwiederum erfordert im face 
to face Umgang andere Kompetenzen ais in der Online-Bildung. Das von den 
individuellen Lemern hinwiederum erwartete Arrangement offener und 
damit individualisierender Lemmoglichkeiten übersteigt sehr oft die 
Kompetenzen des einzelnen Lehrenden usw." (Weinberg 1998, S. 10). 

Fortbildungsangebote zur Erlangung von Medien-Kompetenz müssen 
verschiedene Kompetenzebenen differenzieren. Stang/Hagedom/Nispel 
(1998, S. 123f.) unterscheiden die folgenden: 

"Wahmehmungskompetenz: Erfahrung mit der Entschlüsselung von Medien 
in ihren vielfáltigen Varianten (Konstruktivitát); 

Reflexionskompetenz: Hintergrundwissen über Strukturen, Funktionsweisen, 
Entwicklungen des Mediensystems, seine Programme sowie seine vielfáltigen 
ókonomischen, sozialen, kulturellen und politischen Bezüge; 

Diskurs-Kompetenz: Fáhigkeit zur reflektierten Teilnahme am offentlichen 
Diskurs über Medien und - mit Hilfe neuer Medienkommunikation 
(Newsgroups etc.) - zur Teilnahme am Mediendiskurs; 

Medientechnische Kompetenz: Offline- und Online-Anwendungen 
unterschiedlicher Intensitát und Reichweite kennen und bezüglich der 
í^elevanz für die eigenen Arbeitsfelder einschatzen konnen; 
Anwendungskompetenzen in einem zu definierenden Ausschnitt erwerben, 
^•B. Hypertext-Gestaltung; 

Methodisch-didaktische Kompetenz: Gestaltung von Lernarrangements, 
Qie neue Medien integrieren; 
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Medien-kommunikative Kompetenz: E-Mail-Kommunikation; Tele-Tutoring, 
Tele-Moderation etc.; 

Pádagogisch-soziale Kompetenz: Neues Selbstverstándnis, neue Rollen und 
Funktionen (Moderatorin, Coach, Beraterin etc.); 

Organisationskompetenz: Integration der Mediennutzung in organisatorische 
und institutionelle Entwicklungsprozesse (Medien-Management): 

Fachkompetenz: Überblick über die für die eigenen fachlichen Inhalte 
relevanten Moglichkeiten multimedialer Unterstützung (Kenntnisse von 
Lemsoftware, WWW-Unterstützung in inhaltlicher und methodisch-
didaktischer Dimensión)." 

4.3. WANDEL DER INSTITUTIONEN 

Seitdem sich in der Weiterbildung die Akzentsetzung stárker hin zum 
selbstgesteuerten Lernprozess verschiebt, stellt sich die Frage nach den 
Aufgaben institutioneller Bildung. Weiterbildungsinstitutionen müssen sich 
mit einer Neu- bzw. Erweiterungsdefinition ihrer Aufgaben und Ziele 
befassen. 

Auch wenn das selbstgesteuerte Lernen auf den ersten Blick eine stárkere 
Eigenverantwortlichkeit der Lemenden impliziert, bedeutet dies nicht, dass 
Bildungsinstitutionen überflüssig werden. Aber organisierte Weiterbil-
dungstráger müssen sich mit einer institutionellen Entgrenzung auseinan-
dersetzen. Bildungs- und Lernprozesse Erwachsener fínden immer mehr 
aufterhalb pádagogischer Institutionen und jenseits professioneller 
Betreuung statt. Das bedeutet nun nicht, dass Bildung sich zukünftig nur in 
pádagogisch noch nicht erfassten Handlungskontexten und Lebensbereichen 
abspielt, vielmehr entstehen neue Mischungsverháltnisse zwischen páda­
gogisch und nicht-pádagogisch strukturierter Aneignung (Kade 1997, S. 21)-

Das institutionelle Selbstbild wird zukünftig nicht mehr lediglich auf den 
klassischen Lehr-Lernsituationen beruhen; vielmehr wird die 
Konzeptstruktur offener gestaltet und somit Raum für selbstgesteuerte 
Lernprozesse und multimediale Arrangements geschaffen werden. Medíale 
Formen der Wissensaneignung gewinnen immer mehr an Bedeutung . 

Die professionelle pádagogische Begleitung nimmt eine wichtige Rolle 
ein, damit eine selbstgesteuerte Lemkultur sich entwickeln kann. Das Ziel 
der Lernkompetenzforderung, d.h. weg von dem Konsumentenstatus hin zti 
aktiver Teilnahme, ist nur mit Hilfe institutioneller Weiterbildung z^ 
erreichen. Hier eróffnen sich neue institutionelle Entwicklungsaufgaben, di^ 
aber nicht kurzfristig umsetzbar sind. 



MULTIMEÜIALES LRRNhN ALS ANFORDEKUNCI ZUKUNITSORIENTIERI ER ERWACUSHNHNBILUUNG 2 7 7 

Zusammenfassend kónnen die veránderten Aufgabenkomplexe der 
institutionellen Weiterbildung lauten: 

- Institutionalisierte Lern- und Bildungsangebote müssen sich mit 
Konkurrenzsituationen auf einem offenem "Teilnehmermarkt" 
auseinandersetzen und das Prinzip der Selbstorganisation ais 
Schlüsselkonzept in die Institutionsstruktur mit einflechten. 

- Bildungsinstitutionen müssen komplementáre Wechsel- und 
Ergánzungsbeziehungen zu informellen Lernformen entwickeln. Es 
sind systematische Strukturen notwendig, die dem zufállig-
anlassbezogenen informellen Lernen gerecht werden und eine sensible 
und professionelle Unterstützung, Weiterführung und Erganzung für 
den Lernenden darstellen. 

- Mit Hilfe Neuer Medien konnten flexiblere Seminarstrukturen angeboten 
werden, die den individuellen Anforderungen der Lernenden entsprechen. 

- Selbstgesteuertes Lernen erfordert - gerade für Lernende mit schwach 
ausgeprágten Lernstrategien - eine optional zur Verfügung gestellte 
pádagogische Betreuung und darf nicht ais "Selbstganger" eingestuft 
werden. 

- Anstelle einer fachlich eingegrenzten Wissensvermittlung ist eine 
Hinführung zur aktiven und breitgefácherten Auseinandersetzung mit 
Bildung und Lernen gefragt ("Lernen zu Lernen"). 

5.1 FÜR EINE NEUE KULTUR DES LERNENS 

Neue Medien bedeuten nicht zwangsláufig neues Lernen. Auch sie 
konnen einer traditionellen Lernphilosophie anhángen, die es dann nur 
erlaubt "vom neuen Wein in alten Schláuchen" zu sprechen. 

Selbstgesteuerte Lernkonzepte ais tragfáhige Option im Bildungswesen 
sind keine "Selbstganger"; vielmehr mit pádagogischem Arbeitseinsatz 
^erbunden. Die besondere Herausforderung besteht darin, eine vorwiegend 
Passive, mit langer Tradition behaftete Lernkultur, auf eine aktive 
^orzubereiten. 

In der traditionellen Aus- und Weiterbildung sind immer noch reine 
Wissensvermittlung, frontale Unterrichtsmethoden, starke Fáchergrenzen, 
^issensreproduktion auf ein bestimmtes Ziel hin, von auften angeleitete 
^xtrinsische) Motivation etc. anzutreffen. Trotz Gruppenarbeit und 
^rojektarbeit verláuft das Lehr-Lern-Geschehen seit Generationen in 
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denselben starren Bahnen, und es dominiert eine passiv-rezipierende Form 
der Wissensaufnahme. 

SCHWÁCHEN TRADITIONELLER LERNPHILOSOPHIE 

Lehrende der Weiterbildung wurden je nach pádagogischem 
Selbstverstandnis und den eingesetzten Feldem unterschiedlich bezeichnet: 
Ausbilder, Dozenten, Kursleiter, Moderatoren Teamer oder Trainer. Gemeinsam 
war aber den Lehrenden, dass sie ais "Transporteur von Wissen" begriffen 
wurden. Dieses sich dahinter verbergende "Modell vom lehrenden Sender und 
lemenden Empfánger" (Delphi-Befragung 1998, S. 73), die Aufteilung in einen 
wissenden und unwissenden, in einen aktiven und passiven-rezeptiven Part, 
lásst sich weiterhin in der Bildungsarbeit beobachten. Alltagstheoretische 
Annahmen zum Lemen sind eng mit der Vorstellung vom "Input und Output" 
verbunden. Hinter dieser Vorstellung des Wissenstransports vom Wissen zum 
Unwissenden und der anschliefienden Überprüfung steckt ein "Lehr-Lem-
Kurzschlussmodell". Die traditionelle Auffassung des Lemens, die háufig ais 
"Trichter- oder Speichermodell" daherkommt, ist dabei nicht auf bestimmte 
Bildungseinrichtungen beschrankt. 

Die neuen Medien fordem eine Revisión der Lernkultur. Vor allem 
konstruktivistische Ansatze, die im Zusammenhang mit den neuen Medien 
verstárkt diskutiert werden, hinterfragen traditionelle Lernphilosophien (vgl. 
Siebert 1999). Aus konstruktivistischer Sicht wird den Lemenden eine aktive 
und konstruktive Rolle beim Wissenserwerb zugeschrieben, und Lehre wird 
ais Anregung und Unterstützung der Eigenaktivitát verstanden. Die 
Fórderung einer selbstgesteuerten Lernkultur bedeutet zunáchst ein 
wandelndes Lernbewusstsein und -verstándnis bei alien Beteiligten zu 
entwickeln. 

6.1 NEUE INSTITUTIONELLE VERANTWORTUNG 

Das nachhaltige Interesse am selbstgesteuerten Lernen ist nicht nur 
Gründen der Innovation geschuldet, sondem auch der Hoffnung nach 
Kostenersparnissen. Dies gilt sowohl für den Bereich der offentlich 
gefórderten ais auch der betrieblichen Weiterbildung. Hier wird 
Verantwortung für die Weiterqualifíkation des einzelnen Mitarbeiters aui 
diesen selbst verschoben; der Arbeitgeber wird in seiner Pflicht entlastet, den 
Aufwand und die Kosten für die Weiterbildung zu übernehmen. 

Die Betonung des selbstgesteuerten Lernkonzepts bedeutet nicht, die 
Lernenden mit ihrem Weiterbildungsschicksal alleine zu lassen. Wenngleich 
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Erwachsene für sich selbst verantwortlich sind, wie offen sie mit Lemen und 
Bildung umgehen, liegt die Verantwortung für ein befriedigendes 
Lemresultat nicht allein auf die Schultern des Lemenden. 

Weiterbildung ais Gemeinschaftsaufgabe aller Beteiligten darf auch 
durch eine stárker betonte Selbststeuerung und Eigenverantwortung des 
Lemers ihren Anspruch an pádagogische Professionalitát nicht verlieren. 
Pádagogische Arbeit darf sich nicht durch die These begründen, dass sie sich 
durch selbstgesteuerte Lemprozesse überflüssig macht. Motivationale, 
fachHche und materielle Voraussetzungen sind erforderhch, damit die 
Individúen auf selbstgesteuerte Lemprozesse bewusst zugreifen konnen. 

Ais konstitutive Rahmenbedingungen für selbstgesteuertes Lemen hat P. 
Krug (1997, S. 88) folgende Punkte zusammengetragen: 

- "Das subjektive Recht auf Weiterbildung, auf selbstgesteuertes Lemen 
muss durch objektive, óffentlich mitverantwortete Rahmenbedingungen 
abgesichert bleiben, insbesondere für benachteiligte Gruppen. 

- Es bedarf eines organisierten Angebots von Selbstlemmoglichkeiten 
sowie von Einführungen zur Beherrschung dieser Selbstlemprozesse. 

- Es bedarf darüber hinaus einer Ermóglichung eines offenen Zugangs 
zu solchen selbstorganisierten Selbstlemprozessen sowohl in 
materieller, technischer ais auch in sozialer Hinsicht. 

- Es bedarf schliefilich einer hinreichenden Zeitsouveránitát für 
selbstgesteuerte Lemprozesse am Arbeitsplatz, in der Freizeit und in 
der Bildungszeit ais Mobilzeit. 

- Es bedarf weiterhin des Qualitátsschutzes und der Werbung für 
Akzeptanz selbstgesteuerter Lemprozesse." 

Institutionellen Weiterbildungstrágem steht auch weiterhin die 
Verantwortung zu, einen sinnstiftenden Rahmen für mehr Selbststeuerung im 
Lernprozess zu schaffen. Der institutionelle Rahmen bietet dem Lemenden 
die erste Anlaufstelle, um in betreuter Umgebung seine personliche 
Medienkompetenz zu erarbeiten. Dem Lehrenden kommt dabei die Aufgabe 
zu, eine Lematmospháre zu schaffen, die den angstfreien selbstbewussten 
Umgang mit Bildung fordert und eine pádagogische Begleitung zu 
garantieren, die die Individualitát der Teilnehmer berücksichtigt. Dazu gehort 
auch die Móglichkeit der individuellen Beratung. 

Die Annahme, dass selbstgesteuertes Lernen und die stárkere Nutzung 
rnultimedialer Lernumgebungen langfristig der institutionellen 
Weiterbildung den Rang ablaufen, geht von konkurrierenden Positionen 
aus. Eine Deinstitutionalisierung des Weiterbildungssystems záhlt nicht zu 
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den erstrebenswerten Fernzielen. Vielmehr wird der institutionelle 
Rahmen auch weiterhin notwendig sein, um Weiterbildung für alie 
zugánglich zu machen. 

Selbstgesteuertes Lemen und multimediale Lernumgebungen stehen 
nicht in einer unmittelbaren Konkurrenzsituation zur institutionellen 
Weiterbildung. Anstatt einer falschen Dichotomisierung solí auf die 
fruchtbaren Verbindungselemente zwischen diesen unterschiedlichen 
Bildungsparteien hingewiesen werden. Die Komponenten sollten wie 
Zahnráder ineinander gefügt sein und jeweils an den Punkten ansetzen, wo 
die Moglichkeiten der anderen ausgereizt sind. So kann sich ein System 
entwickeln, das auf die individuellen Bedürfnisse der Lernenden 
zugeschnitten ist. Wenn beispielsweise im institutionellen Rahmen Seminare 
über den Gebrauch von multimedialen Lernarrangements angeboten 
werden, kann durch die schrittweise Aneignung von Medienkompetenz das 
Interesse geweckt werden, selbststándig mit derartigen Programmen zu 
arbeiten. 

ENTSTEHEN VON LERN-NETZWERKEN DURCH 
BILDUNGSALLIANZEN 

Mit Flexibilitát und Offenheit für eine Erweiterung der institutionellen 
Strukturen konnten die Institutionen den Ausgangspunkt für ein 
raumgreifendes und unfassendes System darstellen, das sich aus 
verschiedenen "Bildungs- Bausteinen" zusammensetzt. 

Wenn es durch eine umfangreiche Zusammenarbeit aller Beteiligten 
móglich sein wird, ein Bildungsnetzwerk aufzubauen, das für jeden Lerner 
die adáquaten Lemstrategien anbieten kann, dann gehóren multimediales 
und selbstgesteuertes Lemen zu wichtigen Bausteinen dieses Netzwerks. 
Dieses sollte kein konkurrierendes Bildungsnetzwerk, sondem eher ein 
kooperierendes System sein, das dazu auffordert, auf verschiedenen Wegen, 
die individuellen Lemkompetenzen selbststándig zu erweitem. Somit kónnte 
durch Bildungsallianzen eine attraktive Lernlandschaft an verschiedenen 
Lemorten entstehen. Damit würden Lernarrangements geschaffen, die für 
jeden zugánglich sind und gleichzeitig mit pádagogischer und fachlicher 
Beratung, eine kompetente Betreuung anbieten. 

WEITERBILDUNGSEINRICHTUNGEN ALS 
BILDUNGSSTÜTZPUNKTE UND 
KOMMUNIKATIONSAGENTUREN 

Um den veránderten Lemanforderungen und -moglichkeiten Rechnung zu 
tragen, wird die bisherige Organisationsstruktur von Weiterbildungsinstitutionen 
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neue Impulse aufnehmen müssen. An konzeptionellen Vorschlagen mangelt 
es nicht. So schlagt Dohmen (1999, S 71ff) den Aufbau eines Netzwerkes von 
kommunalen Lemservice-Stationen vor, den Weiterbildungsinstitutionen 
gleichsam vorgebaute Entree-Stationen mit Treffpunkt-Charakter, die den 
Bürgern beratend und kontaktvermittelnd zur Verfügung stehen: 

"Lernservice-Studios konnte es in verschiedenen Gróftenordnungen und 
Aufbaustufen geben 

- von einfachen Beralungsbüros bis zu ausgebauten Lernservice-Zentren 
mit 

- Sprach- und Internetcafes, 

- Lernateliers zur Prásentation anregender, auf verschiedene thematische 
Schwerpunkte bezogene Lernmoglichkeiten und Lemhilfen, 

- Lernagenturen zur Experten- und Lernpartnervermittlung, 

- Lernláden, in denen man neue Lerngeráte und Lernmaterialien 
kennenlernen, erproben, ausleihen, leasen oder kaufen kann usw." 

Ais ein Fazit darf festgehalten werden, dass Weiterbildungseinrichtungen 
auch zukünftig prágend für Bildungslandschaften sein werden. In lernenden 
Regionen und Stádten werden Weiterbildungseinrichtungen jedoch einen 
starkeren "Agenturcharakter" bekommen. 
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RESUMEN 

Aun cuando se ve la "promesa" de los nuevos medios con escepticismo, proba­
blemente tendrán grandes consecuencias en las áreas de aprendizaje. Los nue­
vos medios serán dirigidos hacia un amplio perfil de exigencias de los protago­
nistas centrales en el aprendizaje, los estudiantes, los profesores y las 
instituciones. Esto exige de la educación de adultos una aclaración de naturale­
za propia. 

Los escenarios de "la sociedad de conocimientos y saber" serán sacados a partir 
de un aprendizaje independiente, el cual, es en alto grado una adquisición de 
conocimientos activos, los cuales si bien encuentran preguntas relevantes tam­
bién encuentra una dirección de respuestas propias. ¿Qué competencias de 
autoaprendizaje necesita el estudiante y cómo las consigue? También se cambia 
la forma en que se entiende la profesión del profesor. En lugar de estar el docen­
te y los entrenadores como suministradores de conocimientos, es un aprendiza­
je compartido, el proceso de aprendizaje incita y aconseja al estudiante a ser un 
explorador. Aunque el aprendizaje autodirigido a primera vista implica una 
fuerte autoresponsabilidad del estudiante, no significa que las instituciones lle­
garán a sobrar, pero si deben desarrollar un cambio y un complemento en las 
delaciones para las formas de aprendizaje informales. 

Este aporte se dirige especialmente sobre los " Aspectos de Relación" de los nue-
"^os medios. ¿Qué consecuencias tienen entonces para larelación jerárquica 
entre estudiantes y profesores? ¿Cómo se transformaran los medios el rol/papel 
entre los estudiantes y los profesores? 

En conclusión se hace referencia a las debilidades de la filosofía del aprendizaje 
tradicional y también al potencial de los nuevos medios para una nueva cultu­
ra, del estudiante. 

ABSTRACT 

Auch wenn man den Verheifiungen neuer Medien mit Skepsis begegnet, so 
^erden sie vermutlich weitreichende Konsequenzen fürden Bereich des Lemens 
^^d Lehrens haben. Die neuen Medien werden zu einem erweiterten 
Anforderungsprofil der zentralen Akteuren im Lemgeschehen, den Lemenden, 
^n Lehrenden und den Institutionen, führen. Dies verlangt von der 
Erwachsenenbildung eine Klarung des eigenen Selbstverstandnisses. 

^ den Szenarien der Wissensgesellschaft v^ird von einem selbstandigen 
^rnenden ausgegangen, der hochgradig aktiv bei der Aneignung von Wissen ist; 

er sowohl die relevanten Fragen selbst stellt ais auch in eigener Regie Antworten 
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darauf findet. Welche Selbstlemkompetenzen benótigen die Lemenden und wie 
erlangen sie diese? Aber auch das Professionsverstandnis der Lehrenden andert 
sich. Anstelle des Dozenten und Trainers ais Sender von Wissen tritt der 
Lembegleiter, der Lemprozesse anregt und beratend dem Lemenden ais 
Entdeckungseisenden zur Seite steht. Auch wenn das selbstgesteuerte Lemen auf 
den ersten Blick eine starkere Eigenverantwortlichkeit der Lemenden impliziert, 
bedeutet dies nicht, dass Bildungsinstitutionen überflüssig werden, aber sie 
müssen komplementáre Wechsel- und Ergánzungsbeziehungen zu informelle 
Lemformen entwickeln. 

In diesem Beitrag wird insbesondere auf den "Beziehungsaspekt" der neuen 
Medien gezielt. Wenn sich Aus- und Weiterbildner zunehtnend weniger ais 
Wissensvermittler sehen, dann ist dies auch für hierarchische Verhaltnis 
zwischen Lehrenden und Lemenden nicht folgenlos Wie wird sich das 
pádagogische Rollenmuster zwischen Lehrenden und Lemenden wandeln? 

Abschliefiend wird auf die Schwachen der traditionellen Lemphilosophie und 
auf das Potential der neuen Medien für eine neue Kultur des Lemens 
hingewiesen. 


